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K lebstoff kann Materialien für sehr
lange Zeit verbinden. Doch das ste-
he heutzutage nicht mehr alleine

im Vordergrund, sagt Werner Utz, der
Vorstandsvorsitzende des Bauchemieun-
ternehmens Uzin Utz AG, das 2011 auf
100 Jahre Firmengeschichte zurückbli-
cken kann. Das börsennotierte Familien-
unternehmen ist eines der führenden Her-
steller von Klebstoffen für Böden, die zur
Verlegung von Belägen aus Kunststoff,
Holz oder auch Fliesen benötigt werden.
Die Ulmer Klebespezialisten stellen zu-
dem entsprechende Spezialmaschinen
her. Neben dem Ziel, weniger Klebstoff
pro Quadratmeter zu benötigen, sei der
Rückbau – zum Beispiel die spätere Tren-
nung des PVC vom Estrich – heute eben-
falls ein wichtiges Thema, erläutert der
Unternehmenschef.

Uzin Utz hatte es in der Vergangenheit
schon einmal mit einem mikrowellenakti-
vierbaren Klebstoff probiert, um die Stof-
fe anschließend besser trennen zu kön-
nen und rückzubauen, erzählt er. Das Pro-
blem dabei: Die Strahlung des Mikrowel-
lengeräts, das dabei zum Einsatz kommt,
konnte nicht entsprechend abgeschirmt
werden. Deshalb ist der Plan nicht weiter-
verfolgt worden. Nun setzt Werner Utz
neue Hoffnung auf die Forschung: „Auf ei-
nen Klebstoff, der auf Befehl nicht mehr
klebt.“ Dies könnte beispielsweise mit Hil-
fe eines ganz bestimmten Substrats gelin-
gen, das durch einen Außeneinfluss steu-
erbar sei. Doch solch einen Kleber zu ent-
wickeln, könne das Familienunterneh-
men nicht leisten. Das sei eine Aufgabe
der international agierenden Chemiekon-
zerne und ihrer großen Versuchslabors. 

Woche für Woche beliefern zahlreiche
Tanklastwagen das Industriegebiet im Os-
ten von Ulm. Ihr Ziel ist die Uzin Utz AG,
die mitten in dem großen Industriekom-
plex liegt. Die Tanklastwagen befördern
unter anderem Öle, die zur Produktion
von Klebstoffen benötigt werden. Der
Bauchemiespezialist gilt auf dem europäi-
schen Markt als einer der Marktführer –
international gibt es freilich auch sehr gro-
ße Konkurrenten wie die italienische Ma-
pei-Gruppe. Um weiterbestehen zu kön-
nen, heißt es, neue Märkte zu erschlie-
ßen. Wenn er auf die Zukunft zu sprechen
kommt, wählt der 63 Jahre alte Manager
Utz seine Worte bedächtig. „Im Jahr
2012 erfolgt die Weichenstellung für die
weitere internationale Ausrichtung.“

Utz hat insbesondere Brasilien und
Amerika im Blick. Brasilien sei ein wach-
sender und interessanter Markt und stehe
Europa im Bereich des Wohnumfeldes
nahe. Dort seien Natursteine oder Flie-
ßen sehr dominant und textile Beläge
eher selten. Doch Klebstoffe oder Mörtel-
masse nach Brasilien zu exportieren sei
nicht so einfach: „Die Exportzölle sind
sehr hoch. Es würde sich nur eine Produk-
tion vor Ort lohnen.“ Entscheidungen
über ein Trockenmörtelwerk seien aber
noch keine gefallen. Aktuell werde der
Markt genau erkundet.

Weiter vorangekommen ist der Mittel-
ständler mit seinen Expansionsplänen in
Amerika. Vor fünf Jahren sei der Ent-
schluss gefasst worden, dort eine eigene
Vertriebsgesellschaft aufzubauen. Die
Wirtschaftskrise habe in der Vergangen-
heit für Rückschläge gesorgt, im Jahr
2010 sei jedoch die Trendwende geschafft
worden. Aktuell entfallen 2 Prozent der
Umsatzerlöse auf Amerika. „Das kann
nur langfristig etwas werden, wenn man
dort eine Produktion hat“, sagt Utz. Zwar
solle über den Neubau der Produktions-
stätte für Trockenmörtel auch erst im
kommenden Jahr entschieden werden,
doch der Betriebswirt betont, wie wichtig
ihm die Angelegenheit ist. Das voraus-
sichtliche Investitionsvolumen beträgt
zwischen 5 und 7 Millionen Euro. Und

Utz weist ausdrücklich darauf hin, dass
der amerikanische Staat Investitionen för-
dere. Bislang erwirtschaftet das Unter-
nehmen 54 Prozent des Umsatzes im Aus-
land. Dieser Auslandsanteil soll in den
kommenden Jahren überproportional
wachsen – in fünf Jahren will Uzin Utz
hier 70 Prozent erreichen.

Die Gesamterlöse des Unternehmens
stiegen im vergangenen Jahr um 7 Pro-
zent auf 184,2 Millionen Euro. In diesem

Jahr werden knapp 200 Millionen Euro
Umsatz angestrebt, berichtet der Vor-
standsvorsitzende weiter. 2012 sehen die
Planungen wegen der anstehenden mögli-
chen Investitionen nur einen Anstieg zwi-
schen 4 und 5 Prozent vor. Doch für das
Folgejahr werden die Ziele dann wieder
höher geschraubt: Geplant ist ein Umsatz-
wachstum von 8 bis 10 Prozent. China
spielt bei diesen Überlegungen eher eine
Nebenrolle. Dort ist Uzin Utz zwar schon

seit zwölf Jahren vertreten. Doch das En-
gagement habe bisher noch nicht so viel
Freude bereitet. „Die Chinesen wollen
erst einmal ein Auto oder einen Compu-
ter haben“, sagt Utz. In die Wohnung wer-
de nicht an erster Stelle investiert.

Einen Großteil des Umsatzes erzielt das
Unternehmen nach wie vor in Deutsch-
land. In der Schweiz, Niederlande, Belgien
oder auch Polen ist der Bauchemiespezia-
list mit der Entwicklung zufrieden. Ab ei-

nem Marktanteil von 10 Prozent könne
man im Ausland aktiv mitmischen, erläu-
tert Utz. Potential für weiteres Wachstum
sieht er in Europa unter anderem in Frank-
reich und England. 15 Prozent der Produkte
müsse das Unternehmen individuell für je-
des Land anpassen. Utz nennt als Beispiel
Klebstoffe für den PVC-Belag. Während in
Süddeutschland die Beläge schnell nach
dem Einstreichen verarbeitet werden, ver-
geht in Frankreich eine längere Zeit. In dem
Nachbarland wolle der Handwerker seinen
Arbeitsrhythmus nicht dem Klebstoff an-

passen. Durch eine andere Zusammenset-
zung des Klebemittels kann die Zeit verlän-
gert werden, bis es trocknet, erzählt er.

Sorgen bereitet dem Unternehmen die
Entwicklung der Rohstoffpreise. Der Ma-
terialkostenfaktor betrage fast 50 Pro-
zent. „Zumindest bis Jahresende ist mit
weiter steigenden Preisen zu rechen.“
Zum ersten Mal habe das Unternehmen
mitten im Jahr die Preise anheben müs-
sen. Bei den Klebstoffen habe sich vor al-
lem der Preis für Naturharze aus Südame-
rika verteuert. Vor eineinhalb Jahren
habe das Kilogramm noch 1 Euro gekos-
tet, heute werde 3,50 Euro verlangt. Im
laufenden Jahr rechnet Utz damit, 1200
Tonnen an Naturharzen zu benötigen.

Um die weiteren Expansionspläne zu
finanzieren und die Unabhängigkeit zu si-
chern, plant das Unternehmen eine Kapi-
talerhöhung. Mit ihr sollen 15 bis 20 Mil-
lionen Euro eingesammelt werden. Die
Familie hält rund 55 Prozent der Anteile
an dem Unternehmen. „Das wollen wir
auch aufrechterhalten“, betont Utz. Wich-
tig sei auch eine gute Eigenkapitalquote.
Sie solle nicht unter 40 Prozent fallen.
Aktuell beträgt sie 46 Prozent. Ans Auf-
hören denkt der Vater von Drillingen
nicht. Doch die Weichen für den Einstieg
der nächsten Generation sind in diesem
Jahr gestellt worden: Seine beiden Söhne
arbeiten in Tochtergesellschaften des Un-
ternehmens. Einer der beiden 30 Jahre al-
ten Jungmanager wird sich in Zukunft
um die Pläne in Amerika kümmern und
dort neue, haltbare Verbindungen schaf-
fen.  OLIVER SCHMALE

Werner Utz liebt Oldtimer und Kunst: Der 63 Jahre alte Vor-
standschef hat jedoch nur eingeschränkt Zeit für seine Lei-
denschaften. Utz, der das Unternehmen in dritter Generati-
on führt, studierte zunächst Betriebswirtschaftslehre in Mün-
chen, danach folgten vier Jahre als wissenschaftlicher Mitar-
beiter und eine Promotion. Im Jahr 1978 wechselte Utz vom
Campus in das Familienunternehmen, das er schrittweise
umbaute. Zwei seiner drei Kinder sind heute ebenfalls für
den Bauchemiespezialisten tätig.

Foto Claus Setzer

Der Unternehmer
Die Uzin Utz AG geht zurück auf die 1911 in Wien gegrün-
dete Fabrikation Chemischer Produkte Georg Utz. Die Fami-
lie hält noch rund 55 Prozent der Anteile. Mit dem Namen
Uzin wollte man sich in den zwanziger Jahren von Uzol ab-
grenzen – unter dieser Marke hatte Utz‘ Großvater Seifen-
pulver produziert. Das „Uz“ stammte vom Familiennamen,
das „-in“ sollte für Industrie stehen. Das Unternehmen mit
aktuell rund 900 Mitarbeitern machte 2010 einen Umsatz
von 184 Millionen Euro und verdiente 9,6 Millionen Euro.

„In Frankreich will der
Handwerker seinen Arbeits-
rhythmus nicht dem
Klebstoff anpassen.“

„Ein Klebstoff,
der nicht mehr klebt“

Medienpädagogische
Schulung & Beratung

Wir ehren kluge Köpfe.
Die Preisverleihung zum Projekt „Zukunftsfähiger Luftverkehr“

Jugend recherchiert – „Zukunftsfähiger Luftverkehr“ ist ein medienpädagogisches Projekt der Frankfurter Allgemeinen Zeitung,
das in Zusammenarbeit mit der Fraport AG und mit Unterstützung von ProMedia durchgeführt wird. Das Projekt verfolgt das Ziel,
Jugendlichen die Tageszeitung als wichtige und wertvolle Informationsquelle nahezubringen und sie in die Lage zu versetzen,
dieses Medium kompetent und effektiv zu nutzen. Im thematischen Mittelpunkt der Annäherung an die Tageszeitung steht dabei
das Thema „Zukunftsfähiger Luftverkehr“. Ausgehend von der Berichterstattung in der F.A.Z. legten die Schülerinnen und Schüler
ihre Erkenntnisse in journalistischen Beiträgen, eigenen Websites und umfangreichen Präsentationen dar. Die besten Arbeiten
wurden am vergangenen Donnerstag, dem 16. Juni 2011, prämiert. An dem sechsmonatigen Projekt nahmen rund 1000
Schülerinnen und Schüler gemeinsam mit ihren Lehrkräften teil. Die Fraport AG unterstützte das Projekt „Jugend recherchiert“
der Frankfurter Allgemeinen Zeitung. Über das Engagement rund um das Thema Zukunftsfähigkeit und Nachhaltigkeit sprachen
wir mit Uwe Brendle aus dem Bereich Nachhaltigkeitsmanagement und Corporate Compliance bei der Fraport AG.

F.A.Z.: Warum unterstützt die Fra-
port AG ein medienpädagogisches
Schulprojekt der F.A.Z.?

Brendle: Wir sind davon
überzeugt, dass es im besten
und wahrsten Sinne des Wortes
„bildend“ ist, wenn junge Men-
schen lernen, sich Themen wie
beispielsweise im Rahmen einer
Projektarbeit und mit Bezug auf
mediale Informationen selbstän-
dig zu erarbeiten. Die Verknüp-
fung des zukunftsorientierten
Themas Nachhaltigkeit mit dem
Luftverkehr ist für uns natürlich
besonders interessant. Denn die
nachhaltige Ausgestaltung von
Mobilität und Logistik ist eine der
zentralen Zukunftsaufgaben. Wenn
sich junge Menschen an diese
Herausforderungen herantrauen,
unterstützen wir sie dabei sehr
gerne.

F.A.Z.: Nun möchten wir auch
Ihnen die Wettbewerbsfrage des
Themenprojekts „Zukunftsfähiger

Luftverkehr“ stellen: Welche Mög-
lichkeiten gibt es aus Ihrer Sicht,
den Luftverkehr zukunftsfähiger zu
gestalten?

Brendle: Es gibt eine Vielzahl
von Möglichkeiten – das ist oft
nicht bekannt. Zentral ist sicher
der Einsatz energiesparender
und effizienter Technologien und
Materialien. Zu den in Frage kom-
menden Bereichen für technische
Verbesserungen gehören die
Flugzeugtechnik – zum Beispiel
Turbinen – und energieeffiziente
Antriebe in Fahrzeugen, die
Fluggerät, Fracht und Passagiere
am Boden versorgen. Aber auch
die Optimierung von Strecken-
führungen in der Luft und am
Boden trägt dazu bei, Treibstoff
zu sparen. Mittelfristig setzen
wir auch einige Hoffnung in den
Einsatz von umweltverträglicheren
Treibstoffen, die sogenannten
„biofuels“. Die Branche hat eine
„Vier-Säulen-Strategie“ mit einem

umfassenden Katalog von Maß-
nahmen verabschiedet, die dem
Ziel „Zukunftsfähiger Luftverkehr“
dienen. Diese Maßnahmen betref-
fen alle Bereiche des Luftverkehrs:
vom Flughafenbetrieb über die
Airlines bis hin zu den Flugzeug-
herstellern. Aber auch die Politik
ist angesprochen.

F.A.Z.: Wie haben die Schüle-
rinnen und Schüler das Thema
umgesetzt?

Brendle: Sehr kreativ und
engagiert, eigenständig und
kompetent. Mitunter auch sehr
kritisch – was uns gefällt.

F.A.Z.: Welche Beiträge haben Sie
besonders begeistert und warum?

Brendle: Besonders angetan wa-
ren wir von den Beiträgen, in de-
nen die Schülerinnen und Schüler
sich trotz anfänglicher Schwie-
rigkeiten, dieses umfassende
Thema in den Griff zu bekommen,

eingearbeitet und eigene Ideen
entwickelt haben. Schön zu sehen
war die – mit der „Eindringtiefe“
wachsende – Begeisterung  für die
vielen Facetten des Themas.

F.A.Z.: Welche Erfahrungen
konnten Sie während des Projekts
sammeln?

Brendle: Es waren verschiede-
ne Erfahrungen: Zu Beginn des
Projekts wurde deutlich, dass
das Thema für Lehrkräfte sowie
Schülerinnen und Schüler sehr
komplex ist. Doch mit großem
Engagement und Geschick haben
die Schülerinnen und Schüler
Einzelthemen formuliert und
sich mit diesen sehr fundiert
auseinandergesetzt. Für uns ist es
interessant, dass nahezu alle Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer das
Thema spannend finden, weil sie
einen gesellschaftlichen Nutzen
darin sehen, die Umweltverträg-
lichkeit des Luftverkehrs weiter zu
verbessern.

Das Unternehmergespräch: Werner Utz, Vorstandsvorsitzender und Miteigentümer des Bauchemiekonzerns Uzin Utz

Das Unternehmen

Fußböden werden
verlegt und auch wieder
entfernt. Jedes Land
benötigt dazu einen
anderen Klebstoff.


